
Professor Unrat denkt welter

VON ALTER HOL  ER

Professor Unrat wer kennt iıhn nıcht, jenen deutschen Studienrat, der
der Weltmissionskonterenz 1n Bangkok teilnahm und dort seiınen eigentlichen
Namen at) entdeckt hatte. Seine damaligen Abenteuer sind bereits auf-
gezeichnet worden 1n ıner christlichen Zeıtschrift}, während eine allerdings
1n wesentlichen Punkten abweichende Darstellung seines Lebens seinerzeıt
VO'  - Heinrich Mann vertaißt wurde?.

Nun also War Professor Unrat der Entdeckung se1ınes eigentlichen
Namens annte INnan ıh: weiterhin S aber argerte ıhn ıcht mehr wieder
1n seın heimatlıches Gymnasıum irgendwo 1m Oldenburgischen zurückgekehrt
und lehrte dort deutsche Lıiteratur. Sein Bangkok-Erlebnis aber jeß ıhn nıcht
mehr los Er mußte weiterdenken. Vor allem mu{fßte nachdenken über die
Zukunft der Kırche in der Welt und den Beıitrag, den dıe deutschen Kırchen un
Missionen dazu eisten könnten. Und da ein gebildeter ensch WAar, jeß
sich die wichtigste Literatur über Bangkok kommen sowohl die deutsche w1ıe
auch die fremdsprachige.

Dabei machte ıne überaus interessante Entdeckung. Während nämlich die
Engländer bis ZUur Stunde vergeblich auf ıne Veröftentlichung über Bangkok
arten (auf Amerikanisch, das Ja ine dem Englischen ähnliche Sprache 1St, gibt

NUuUr Zzwel dünne Bändchen), haben die Deutschen nebst zahlreichen eıt-
schriftenartikeln drei ausführliche Bangkok-Bücher veröffentlicht, darunter der
einz1ge, bis Jetzt ers!  jenene vollständige Berichtsband. Professor Unrat dachte
bei sıch selbst: AIIIE Engländer werden allemal Deutsch lernen mussen, wenn

sıe sıch in Zukunft über eine 1n englischer Sprache abgehaltene Missionskonfe-
( 0V Orıentieren wollen Iraun üurwahr das sınd ökumenische Perspektiven
für das deutsche Buch.“

Eınıige seiner sprachkundigen und interessierten Kollegen und Freunde
bereit, mı1ıt iıhm über Bangkok nachzudenken. Sıe hatten Ja den erwähnten
Bericht über iıh bereits gelesen, teils mit Zustimmung, teıls mit sauer-
lıcher Indignation. Diese Mitdenker exmn. Protessor VO  ; Zıtzewitz, seın Kol-
lege und Religionslehrer Gymnasıum, eın lutherischer Theologe; seın Nach-
bar, eın reformierter Pftarrer Hieronymus Bohnenblust: ferner Fräulein
Veronique Delattre, eine katholische Nonne AaUus dem Elsaß, die als seine Kolle-
gin 1mM Austauschverfahren zwiıschen Deutschland und Frankreich Französisch

192



Gymnasıum unterrichtete; dann War da noch eın pensionierter Kapıtän ZUuUr

See, Jonas Hansen, eın origineller Christ, mit dem sıch Unrat angefreundet
hatte.

Für die Lektüre der Sondernummer über Bangkok der polnischen katholi-
schen Zeitschrift Znak konnte Unrat nıemanden finden; VO  w} Zıtzewiıtz hatte
alle polnischen Kenntnisse seiner Jugend VErISCSCNH. Immerhin, sovıel Protessor
Unrat ausmachen konnte, waren diese Artikel VO  - eilnehmern AUus der DDR
geschrieben worden. Und das War und für siıch schon verwunderlich, WenNn

INan das gespannte Verhältnis zwiıschen deutschen Protestanten und polnischen
Katholiken 1n der Vergangenheit 1n Rechnung ZO$S

Unrat War sıch nıcht recht klar, w ıe das Nachdenken über Bangkok 1ın der
Bundesrepublik weitergehen sollte. Iso lud seıne Gäste einem Herren-
abend kann INa  -} SsCnh der Nonne nıcht SCHh also einem Herren- und
Damenabend 1n eın altes Fachwerkhaus ein. (Der auch eingeladene iındonesi-
sche Doktorand, der ıhm über dıe indonesische Liıteratur hätte berichten sollen?,
konnte nıcht kommen, weıl VO  5 seiner Missionsgesellschaft auf Missionstourn
1NS$s Siegerland gesandt worden war). In seiınem Haus hatte sıch Unrat 1mM ober-
sten Stock eın Rauchkabinett eingerichtet. Zum erstenmal in seiınem Leben VOI-

ammelten sıch viele Menschen diesem fast geheimnisvollen Ort
Der alte Kachelotfen verbreitete wohlige Wärme, und Unrat öffnete ıne Fla-
sche weißen Burgunder, ınen 67er. Seine (GÄäste liıckten kennerisch auf das
Etikett, während die Gläser füllte.

Das Bangkok-Entsetzen
Unrat begann die Sıtzung mMi1it einem Zıtat aus dem Anhang des amerikanı-

schen Büchleins VO  3 Sovık „Billy Graham schrieb kürzlich: ‚Gott hat mich
berufen, eın neutestamentlicher Evangelıst und nıcht ein alttestamentlicher DPro-
phet sein.‘ Stimmt diese Unterscheidung*?“

Der reformierte Pfarrer Hıeronymus Bohnenblust hob sein Glas und machte:
„Prost Marcıon!“ Kapıtän Hansens Gesicht VeErZOß sich in Erstaunen: „Wiıe
meınen Sıe Ist das die Übersetzung VO'  - Watergate auf griechisch?“ Dıe
Theologen schmunzelten. „Lassen WIr das“, lenkte Bohnenblust 1n. Da n1ıe-
mand ıne Diskussion über Marcıon beginnen wollte, fuhr der Kapıtän weıter:
„Auf der Grundlage meıner Lektüre der holländischen® und schwedischen®
Berichte handelt sıch hier ıne reichlich künstliche Unterscheidung. Vor
allem die holländischen Berichte machen völlig klar, da die viel gefürchtete

und VO  3 einıgen vielleicht erhoffte Polarisation 1n Bangkok nıcht IL-
fand Verkuyl,; der holländische Missionssekretär, x1bt darum einem seiner
Kapiıtel den Titel ‚Der mißglückte Polarısationsversuch‘. Und eın anderes
annte ‚Wachsende Übereinstimmung‘. Und hier, auf Seıite 104, kann iıch
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Ihnen einen interessanten Satz übersetzen. Er lautet: ‚ Zu diesem Thema fand
weder Polarısation noch Separatıon statt.‘ Das Wort, das die Holländer
brauchen, heißt eigentlich: Es tand keine ‚Erbteilung‘ (boedelscheiding), das
heißt keine Aufteilung des gemeınsamen christlichen Erbes statt.“

Bohnenblust meldete sıch unmıttelbar Wort: n möchte auf die rage
VO  w} Billy Graham nıcht als reformierter Ptarrer antworten, sondern als Leser
des Taschenbuchs VO  3 Viehweger”. Viehweger macht aut alle Fälle klar, WI1Ie
schwierig ıne solche Unterscheidung 1St. Er esuchte nämlıch die Prostitujierten
VO  w Bangkok.“ Unrat runzelte die Stirn „Keın Grund Besorgnis“, tuhr
Bohnenblust weıter. 1E gyefangenen Prostitulerten Von Bangkok, ausgestellt
in ıhren Glaskästen, lehrten Viehweger das Bangkok-Entsetzen. mpört und
gedemütigt mu{fßte sıch Viehweger anhören, Ww1e autf diesen Mädchen herum-
getrampelt wiırd, WwWI1e s1e iıhren Wıillen mıiıßbraucht und dann wıe
ıne ausgequetschte Zitrone weggeworfen werden. Viehweger esuchte die
Behörden un die Polizei 1n Bangkok und wollte mıit ihnen über diese Zustände
reden. Sıe hörten höflich Sıe baten ıhn, seine Fragen aufzuschreiben und
seıne Adresse hinterlegen. Sie versprachen, ıhm dann nach Deutschland
schreiben. Viehweger schrieb seine Fragen autf und hinterließ se1ıne Adresse.
Aber artete UumsSsSOoNStT auf Antwort. Seine Schlußfolgerung: Es muß often-
sichtlich eın Zusammenhang bestehen zwıschen der Organısatıon der Prostitu-
tıon und gewı1ssen polıtischen un wirtschaftlichen Interessen. Wıe kann Inan

denn 1n einem solchen Falle das Wohl des Leibes VO eıl der Seele trennen?“

Ihr Problem ıst Problem
Unrats Gäste sıch e1IN1g, daß ın iıhrer Lektüre der Berichte (mıt NUur

wenıgen Ausnahmen) kein grundsätzlicher Gegensatz 7zwiıischen der alttesta-
mentliıchen Prophetie (oder dem sozlalpolitischen Engagement) und der NEeU-

testamentlichen Evangelısatıon (oder der Predigt des Evangelıums) eNt-
decken WAar. Sıe alle betonten, daß die Teilnehmer Aaus der Dritten Welt den
Zusammenhang zwıschen beidem unterstrichen.
„I Problem 1st auch Problem  “  C} jeß sıch u  w} die elsässısche Nonne,

Fräulein Delattre, vernehmen. „I möchte das einem anderen Thema, das
mir besonders naheliegt, aufzeigen. Der Schweizer Arzt Walter Vogt schrieb
kürzlich: 1€ Medizin hat ıne ungeheure Meisterschaft darın entwickelt,
gesund machen, ohne heilen Ja die Auseinandersetzung beispielsweise
miıt dem Irrsınn ann nıcht mehr 1ın Freiheit geschehen. Die Gesellschaft
weiıicht der Konfrontation AuUS, weıl s1e selbst heıllos geworden ist5.‘ ıne
Anzahl führender Ärzte sieht die Zukunft UGr Gesundheitsindustrie MmMit
Sorgen Der englische Mediziner Michael Wılson hält dıe heutige medizini-
sche Praxıs für ‚gewalttätig‘. Der Patient wird, ohne da{fß InNnan ihn informiert,
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einer Reihe VO  w} unangenehmen, schmerzenden und oft entmenschlichenden
Prozeduren unterworfen.“

„Aber AL bauen WIr denn europäische Spitäler 1n der Dritten Welt?“
fragte Unrat

„Genau das 1St das Problem“, fuhr dıe Nonne tort. „Auch hier gilt Ihr
Problem 1STt Problem. der SECENAUCT ; Unser Problem 1ISTt auch ıhr Problem
geworden. Und WenNnNnNn unls nıcht gelingt, 1n Zukunft eıner menschlicheren
Medizın zurückzukehren, wenn WIr weiterhin 1n unseren hochgezüchteten Sp1-
tälern den Menschen lediglich als ıne komplexe Organısatıon VO  e} bio0- und
elektrochemischen Systemen (miß)verstehen wollen, die Je nach Bedart AaUS-

gewechselt, ‚reparıert‘ oder xuch enttfernt werden können, dann cehe iıch schwarz.
Hıer 1St iıne Mıssıon der Kirche mi1t klarsehenden Nıchtchristen VOon-

noöten, die dem Kranken ıne nıcht gewalttätige Freundschaft anbietet.“
Der Kapıtän, der älteste den Gästen, ZOS seıiner Pfeife. SE

machte CT, „sterben (oder auch krank oder gesund se1n), das geht mich Zanz
a Seele und Leib habe immer ıne ZEW1SSE Ehrturcht gehabt, wenn iıch die
würdige und weılse Art des Sterbens be1 einem alten Afriıkaner oder Indianer
sah

„Und wWenn Hunger zugrunde Q1ing oder einer eicht heilbaren
Vergiftung?“ fragte Professor VO!  3 Zıtzewitz, der Lutheraner. Der Kapıtän
wufßte nıichts ANtWOrtenN.

„Was der Kapıtän meınt“, fuhr die Nonne weıter, AISt eben, daß WIr miıt
den Menschen Aaus der Dritten Welt das Problem gemeinsam haben Wıe kön-
nen WIr als an Menschen leben und sterben? Es 1St auch für einen ur-

wissenschaftlich gebildeten Mediziner möglıch, VO  ; einem iındianischen Medizin-
Mannn für seinen medizinischen Beruf lernen. Beweıs dafür 1St der
Schweitzer-Schüler Binder!®. Dies wiırd für uns sowohl 1ın Europa un Ame-
rıka, WwW1e auch in der Dritten Welt immer wichtiger, Zanz abgesehen davon,
daß 1NSCTIC Computerspitäler wirtschaftlich bald nıcht mehr tragbar se1ın Wer-

den
Das abhanden gekommene Wunder

Der Lutheraner meldete siıch wieder ZU Wort: 1Da WAar ıch also 1m etzten
Sommer iın Düsseldorf autf dem Kirchentag. Eıniges War fremd für mich,
fremd W1e für S1e dabei nickte Professor Unrat allerhand in Bang-
kok Anderes hat mich gefreut, ZUuU Beispiel, da{fß INan während des Abend-
gebetes wieder beten konnte. Man durfte wıeder ftromm se1ın, ohne sıch schä-
INnen Und dann darum erzähle ıch das War da eın Professor Aaus Marburg.
Ernst Benz1} hieß y Der hielt einen temperamentvollen Vortrag ber ‚Para-
psychologie und christlichen Glauben‘. Er behauptete, dafß das, W as in der Bibel
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als Wunder erzählt wırd Vorherwissen, Levıtationen, Telekinese, Telepathie,
Materıjalısatıiıonen das komme heute noch VOI, und WAar wissenschaft-
lich kontrollierten Bedingungen. Besonders die Russen und die Amerikaner
hätten die Faktizität dieser Erscheinungen eindeutig nachgewıesen. ber deren
‚Erklärungen‘ INa  3 1m Dunkeln. Ja, Zing noch weıter. Er S  e, daß
die absolute Herrschaft der klassıschen Naturwissenschaften ıhr Ende gekom-
1981481 se1 und da{fß die Naturwissenschaftler selber die Relatıivität und die Gren-
zen ıhrer Forschungsmethoden erkannt hätten. Wır müfßten nochmals VO  3 [0)83%

anfangen und ganz bescheiden uns wundern über das, W as alles 1in unserer

Welt zibt.“
„Hab’s aun üurwahr allemal gedacht“, Unrat leise VOr sich hın,

„dafß die Herren Naturwissenschaftler bald 2Ns Ende ihres Lateıins kämen.“
„Neın, nıcht so fuhr der Lutheraner fort, „ Ur S' da{ß WIr uns klar WOI -

den: Es x1ibt vieles, das WIr als nıchtexistent erklärten, weıl WIr nıcht ver-

stehen konnten. Und das betrifit die Theologen un die Naturwissenschaftler.“
Ja WIr Seeleute“, meınte der Kapıtän, „sind oft als leicht abergläubisch

betrachtet worden, wenn WIr bevorstehende Gefahren (ohne außerlich ersicht-
baren Grund) ‚erschnupperten‘ oder wenn W as häufıg vorkam Nsere

Frauen 1n Zeıiten der Gefahr oder gar des Todes zeıitlich Nn  u synchronisiert
auf telepathische Weıse mi1t uns 1in Verbindung traten Und jetzt stellt sıch her-
AuUS, daß dies nı Aberglaube Warfr, sondern nüchterne Beobachtung und
Lebenserfahrung.

„Also auch das®, faßte Unrat ZUSaMMECN, ST eın Problem, das WIr mMit den
Christen der Dritten Welt gemeinsam haben Es 1St nıcht S! Ww1e WIr meınten,
dafß der Gebildete sıch dessen, w as WIr undıfterenziert Aberglaube nannten,
billıg könnte.“

„Das hätte natürlich wissenschaftsmethodologische Konsequenzen“”, bemerkte
VO Zitzewiıtz trocken. „ Jedenfalls mussen WIr NEU und ganz bescheiden die
Grenzen unseres Wiıssens und unserer Intuition dies gilt ohl für beide
Aspekte erkennen, mıit denen, die WIr bis dahin als ‚unterent-
wickelt‘ betrachteten. Und vielleicht gehört in dieses Thema auch das N
Gebiet der Besessenheit und des Exorzismus, das WIr mögliıcherweıse
früh ad acta gelegt hatten!?*.“

Interkulturelle Exegese
„Wo aber WAar denn der wirkliche Gegensatz ın Bangkok?“, fragte nach einer

Pause Bohnenblust. T glaube, betrat die Methode der Bibelauslegung“,
antwortete von Zitzewitz. „Es gibt da eınen aufschlußreichen Artikel VO:  en

Hans-Ruedi Weber, dem Bibelstudienleiter VO  - Bangkok. Er diskutiert darin
die evangelikale Kritik Vorbereitungsmaterial der Konferenz, insbesondere
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iıhre Kritik dem Büchlein ‚Heıl der Welt 1 Or1ızont der Erfahrung‘. Die
Kritik richtete sıch VOT allem die Verwendung zeıtgenössıscher Sıtua-
tiıonen und Texte, VONn denen aus dann die hermeneutische Frage gestellt wurde:
Welche bıblischen Wegweıser ZU eıl x1ibt wıder dıe und 1n den Freuden
un Sorgen unserer Zeıt? Was 1St eıl 1m Durcheinander unseres Lebens? Weber
meınt, da{fß die Methode, zeıtgenössische Sıtuationen theologisch auszulegen,
schon 1n der Bibel vorgezeıichnet sel. SO haben Zzu Beispiel die ersten Christen
das Ite LTestament gelesen. Weber Sagt wörtlich: ‚Es ware zurückzufragen, ob
nıcht gerade dieser Weg VO  - einem noch unklaren Heute zurück Zur Biıbel,
Fingerzeige, Warnungen und Ermutigung ZUuU Seın, Sprechen und Handeln 1mM
Heute gefunden werden, der biblische sel. Haben nıcht die ersten Christen
J]  Nn  u 1n dieser Weıiıse ıhre Bıbel, das Ite Testament, gelesen oder gebraucht?
Der Weg Zing selten VO:  »3 einem alten ext ZUE Gegenwart, sondern VO  3 einem
unverstandenen Heute, eLtwa dem zunächst scheinbar siınnlosen Kreuzigungs-
geschehen, über den Bibeltext AT Erkenntnis eınes sinnvollen Heutel3.‘ Und
das 1St natürlich eın Vorgehen, das 1mM Widerspruch NSCcCICr klassıschen
humanıistischen Methode steht.“

„Gewiß“, lächelte Fräulein Delattre, ” 1st 6cS. ber NIECTE Methode, dıe
mMit dem Bibeltext beginnt und dann ZUr zeitgenössischen Sıtuation kommen
hofftt, könnte einer der Gründe se1in, aTrTu: ein1ıge unscerer Schüler den Religions-
unterricht langweılıg fiinden.“ Von Zıtzewiıtz, der Religionslehrer, überhörte
geflissentlich die implizierte Kritik seinem Religionsunterricht. Die Nonne
fuhr fort: „Eın weıterer Schweizer, 1esmal ein französischsprechender, Jacques
Rossel, scheint dieselbe Methode in seinem Bericht VO  w} Bangkok!* gebrau-
chen Das mMag einer der Gründe se1in, aIru in seiınem Bericht den franzö-
sischsprechenden afrikanıschen Bangkok-Teilnehmern viel Platz einräumt. Er
ll wissen, w1e sı1e die Bibel 1m Lichte ıhrer afrıkanıschen Erfahrung verstehen.
Auch das 1St Aufgabe eines Missionsdirektors.“

„Wıe meınen Sıe das fragte Unrat
„Nun gut ,  “ Nniwortet. s1e, Rossel 1St Präsident der Basler Miıssıon. Er hält
oftensichtlich für seine Pflicht, die Auslegung der Bibel als Prozeß erste-

hen, dem die Evangelıisıerten ebenso teilnehmen wWwI1ıe die Evangelisten!®;“
„KÖönnen WIr das auf HSGFE theologische Ausbildung hier 1n Deutschland

übertragen?“ fragte der Lutheraner. „Soll das heißen, daß wirkliche Kxegese,
yrundsätzlıch wissenschaftliche Exegese nur 1n diesem ökumenischen Kontext,
1m Vereıin mıt den ‚Evangelisierten‘, w 1ıe Sıe N, geschehen kann? Wıe stellen
Sıe sıch denn das vor?“
„I kann mir eben nıcht vorstellen“, NLWOrtTetEe die Nonne. ber das

1St noch eın Grund, die Flinte 1Ns Korn werten. eNAaUSo WwW1e die Natur-
wissenschaften sınd auch die Geisteswissenschaften un iınsbesondere die Theo-

197



logıe renzen yekommen, die WIr vermutlich NUur 1MmM scharten Hınhören auf
‚dıe anderen‘ können. ber wIie . Jedenfalls silt auch hier: Ihr
Problem 1St auch Problem.“

Der Kapıtän rausperte sıch „Meın Enkel, wıssen Sıe der, der nıcht ZUur See
gehen will, der studıert 1n der Schweiz das, W as Ss1e dort Nationalökonomie
eNNCMN. glaube, das Dıng heißt be1 Wirtschaftswissenschaften. Er STU-

diert in St Gallen oder in Zürich, I  u wei{ß iıch das nıcht. Dieser hat MI1r
eın Buch VO  a einem gew1ssen Protessor Rıch geschenkt, das das Miteinander VO  [

Arbeitgebern un: Arbeitnehmern, VO  a Akademikern und Nichtakademikern,
VO  3 Management und Angestellten und Arbeitern der Industrie behandelt!®.
Meın Enkel dazu: Grofßvater, du interessierst dich Ja für relig1öse
Sachen Das 1St ein theologisches Buch, das sıch mit den Dıngen, dıie ıch studiere,
befaßt. Nun, iıch habe das Buch gelesen. Dabe!: 1St mMır aufgefallen, daß Rıch
belegen kann, Ww1e€e bis dahin sakrosankt geglaubte Wirtschaftsstrukturen Vel-

äandert werden können, ZU Wohle des Menschen verändert werden können.
Und dabei bricht nıcht w1e die Pessimisten gejJammert hatten die N
Wirtschaft ININ Und das Beste ıch zıtlert die meısten Beispiele Aus

Deutschland (Er beschäftigt sich nämlich nıcht hauptsächlich mıiıt der Theorie
des Menschlichen in der Industrie, sondern miıt dessen sachlicher Durchführbar-
keıt) Hıer, uns, nıcht bei den englischen Gewerkschaften oder den fran-
zösischen Arbeıiterpriestern, auch nıcht be1 den amerikanischen Freikirchen und
Evangelisten oder den Schweizer Retformuierten, hıer be1 uns, passıeren diese
aufregenden Dınge.“ Er hatte schon lange nıcht mehr sovıel auf einmal SeIC-
det „Und 11U  - UuNSsSCTECIN Thema ‚ökumenisches oder interkulturelles
Theologiestudium‘ kommen ıch weıiß natürlich auch nicht, W1e das
geschehen soll ber wWenn aut einem komplexen und schwıerıgen Gebiet W1e€e
demjenigen der Naturwissenschatten (wıe Benz behauptet) oder auf einem
umstrıttenen Gebiet WwW1e demjen1gen der Wirtschaftswissenschatten (wıe Rıch
behauptet) die se1it Jahrzehnten für unerschütterlich gyehaltenen Dogmen 1nNs
Wanken geraten, könnten dann nıcht auch WIr Christen und ıhr Theologen

schaute über seine Brillengläser den beiden Pfarrern hinüber MI1It
Mut und Phantasie solch zukunftsträchtiges Theologiestudium proben?“

Evangelikale über Bangkok
Es WAar st 111 1m Rauchkabinett. „Auch darın bestätigt sıch“, faßte Unrat

ZUSAaMMCECNN, „daß ihr Problem, das Problem der Christen der Drıitten Welt,
auch Problem 1St. Aber“, fuhr Unrat nach einer Pause weıter, „das
mu{fß INall schon 11, diese Schweizer haben in sıch, uns verwiırren.
Wenn S$1Ee nıcht mit dem ftun können, W as in ihrem eigenen Land geschieht,
dann holen S1e eben ıhre Beispiele Aaus Deutschland. begınne immerhin eın
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wen1g verstehen, Harold Lindsell arl Barth für eınen großen Teil
der Schwierigkeiten 1ın unNnserer Kirche verantwortlich macht17.“

ber Unrat War eın gebildeter ensch Und verschwieg auch jene
Aufsätze nıcht, die ın dem Büchlein der Evangelikalen gelesen hatte, dıe
ıhm 1n Übereinstimmung mMit dem stehen schıenen, W as seine Kollegen
andernorts gelesen hatten. Er zıtıierte die Worte eınes evangeliıkalen Anthro-
pologen, Tıppett ö ylaube, WIr werden nıe die Gesamtheit der christ-
lıchen Theologie begreifen, bevor nıcht ‚die Natıonen‘ iıhre Beıiträge einge-
bracht haben!18“ „Das heifßt döch“. tuhr fort, „dafß für Tıppett das Evange-
lıum noch nıcht vollständig 1St, da{fß vıel eher eın Grundstein 1St, auf dem WIr
INM:! mMit diesen VO  3 uns sehr verschiedenen und manchmal recht Om1-
schen Christen AUS anderen Welten aufbauen müussen.“

ADatum“: fügte Bohnenblust Z „haben die Deutschen 1in iıhren Berichts-
band 'Texte AUIN aller Welt aufgenommen, eingeschlossen ınen ext 1n Tamıil.“

AT ama, W as 1St das?“ fragte Unrat
„Tamıl 1St ıne Sprache Indiens“, bemerkte der Kapıtän.
„Seht 1LUFr her“, fuhr Bohnenblust weıter, W 16 schön diese Tamilschrift

ıS: Und zeıgte ıhnen die Seıite hundertundzweiundzwanzig 1ın dem Buch
„Das el der Welt heute“. „Und das bedeutet“, fügte weıter bei, „dafß
vielleicht iıne Zanz andere Kırche ın Zukunft entsteht als diejenige, die WIr
kennen. Das schreibt auch der Lutheraner Soviık19“ Dabei blinzelte se1-
Nnem lutherischen Amtskollegen von Zitzewitz hinüber.

Von Zitzewiıtz wurde unruhig. „49as 1St Ja alles schön und Zut ber
iımmerhin“, wandte e1ın, „das Evangelium 1St eine bestimmte und klare
Sache un steht oft miıt anderen Anschauungen 1mM Wiıderspruch.“
A glaube“, ANLWOrTLEetE die Nonne, „dafß die Bestimmtheit des Evange-

liums nıcht 1n seiner theologischen Begrifflichkeit lıegt, sondern 1n dem, W 4a5

Thomas ıne 1eEHE Spiritualität annte und worauf Rossel sroßen Nach-
druck legt  <

„Das kann Ja allemal wahr sein“, ächelte Unrat der Nonne A „aber das
dispensiert Sıe nıcht VO  ' der Notwendigkeit, das Bestimmte, das Eınzigartige
des Evangelıums auch klar artıkulieren.“
Al habe ıne solche begriffliche Definition bei den Evangelikalen gefun-

den  9 nahm Bohnenblust die Diskussion wieder auf. „ Jıppet versucht, das
eıl oder autf Deutsch müßten WIr vielleicht SCHAUCT SCn ‚die Auswirkun-
SCh des Heils‘ ın soziologischer Terminologie beschreiben. Und kommt
dabei autf den Begrift ‚Achtung VOTr der Lebensweise des andern‘?9. Es g1bt keinen
logischen Grund, Sagt Tıppett, innerhalb der Gesellschaftswissenschaften den
Menschen 1n dieser Terminologıe beschreiben. ber eın Christ ann Sar
nıcht anders, als den Menschen beschreiben. Von da Aaus sucht dann
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der Evangelikale Tıppett nach einem christlichen Beitrag ZUr ‚Rettung der
Gesellschaft‘ (savıng of soclety). Der Christ hıilft der Gesellschaft iıhrem
Wohl S0 möchte ıch den steiılen Ausdruck Tıppetts ‚SAaVınNng of soclety‘
übersetzen, iındem mithıilft, eın Klima der gegenseitigen Achtung iınnerhalb
un: außerhalb der Kırche chaffen.

‚Da haben WILr'Ss Nu  3 also wieder“, bestätigte Unrat, „das Evangelıum soll
verhorizontalisiert un autf blofße Toleranz reduziert werden.“

„Falsch geraten, ganz talsch“, nahm Bohnenblust den Faden sogleich WwI1e-
der auf, „der zıitierte Aufsatz entstamm Ja der Sammlung der Evangelikalen.“
Bohnenblust War selber überrascht über seine unkontrollierte Bemerkung und
fügte mit leiser Stimme hınzu: „Nımmt mich wunder, W as miıt Tıppett passıert,
wenn seine evangelıkalen Mıtstreıter seinen Artikel lesen.“

„Nun verstehe iıch auch den amerikanischen Lutheraner Arne Sovik“, fuhr
Unrat weıter. ‚Sovik Wr nämlich eın Rätsel, aru. einıge der 1n Bangkok
ve  en Ansıichten ausgerechnet VO  3 denjenıgen Theologen schärfsten
angegriften wurden, die on den persönlichen Entscheidungscharakter des
Evangelıums betonen und die Bedeutung der kirchlichen Institutionen herunter-
spielen*!, ih

„Und auch die Bedeutung der theologischen Begriftssprache“, fügte die
elsässısche Nonne bei „Ralph Wınter sdgt s tuhr sS1ıe weıter, „‚daß die van-
gelısatıon mehr interessiert se1 persönlichen Gehorsam als intellek-
tuellen Einverständnis des Evangelisierten mıiıt dem Evangelısten“?, Für iıh 1St
die christliche FEıinheit ıne ‚Gemeinschaft des Dıiıenstes‘“®3. Und Tıppett formu-
liert kategorisch: ‚Nıchts halt die missionarische Arbeit mehr aut als Debatten
über Semantık und Begrifflichkeit.‘ Und fügte 10124 hinzu: ‚Wır sollten uns

doch klar se1ın, wWenn WIr uns ıne Konsensus-Erklärung bemühen, da{(ß
W CI um die Auslegung und Anwendung dieser Erklärung geht jeder
VO  ’ uns sı1e normalerweise verschieden auslegt‘*4,“

Pfingstliche Schwärmere:i oder schöpferische Abweichung
I WENN dem allemal ISES murmelte Unrat, „dann muß Ja den

Evangelikalen 1n Bangkok gefallen haben Gerade überwältigend WAar Ort die
Klarheit der Begriffe nıcht un: Debatten über Semantık gab überhaupt
nıcht.

„Das sollte INan ohl meınen“, bestätigte der Lutheraner VO  3 Zıtzewitz,
„und tatsächlich sah der amerıikanische evangelikale Theologe Arthur Glasser
ein1ıge ‚Zeichen des Heils‘ 1n Bangkok*. ber nıcht Peter Beyerhaus. Er
beschreibt Bangkok als eiınen ‚Irrweg‘, ıne ‚Verführungsmacht‘. Durch einen
die Gewissen einschläfernden gruppendynamiıschen Prozeiß, eın ‚engıneer1ıng of
consent‘, se1 ıne ‚technische Bewerkstelligung einer Übereinstimmung‘
200



weıtgehender Zuhilfenahme ‚unterschwelliger Beeinflussung‘ manıpuliıert WOI -

den  26 Besonders gefährlich erschıen ıhm dabei das pfingstlerisch-charısmatische
Element, das kurzerhand als Schwärmere1 bezeichnete. Daraus zıieht dıe
Folgerung, da{fß Evangelikale sıch VO  - den ökumenischen Kontakten fern-
halten sollten.

„Iraun türwahr“, Unrat sıch selbst un tat eınen tiefen Schnauf.
”I hatte jedenfalls nıcht den Eindruck, da{flß die Organısatoren VO  3 Bangkok
sroße Experten ın gruppendynamischen Prozessen U Dıie N: Sache
machte MIr allemal eiınen dilettantischen Eindruck.“

”  ber Beyerhaus 1Sst 1n diesem Punkt eindeutig“, fuhr der Lutheraner tort.
„Nach ıhm mischten sıch in Bangkok ine große Zahl VO  ; Experten
die Teilnehmer. Ihre Aufgabe War CS; durch ıne Art Gehirnwäsche und Sen-
sit1vıtätstraınıng die Überzeugungen der Teilnehmer deren Wıillen
verändern.“

„Nun, WEn das ıhr 7Ziel WArS. Sagte die Nonne, „dann haben S1e jeden-
talls nıcht erreicht. Der Okumenische Rat hat Beyerhaus eingeladen und die
‚Gehirnwäsche‘ funktionierte in seiınem Falle nıcht. ber kann mır jemand
erklären, woher denn seine feindselige Haltung den Pfingstlern gegenüber
kommt?“

„Das ann ıch ohl erklären“, eriınnerte sıch Unrat. Er sieht 1n den
Pfingstlern, den chariısmatischen Gebetsgruppen 1n den Volkskirchen und 1n
gewı1ssen afriıkanischen unabhängigen Kırchen ıcht iıne theologisch unter-
entwickelte Orm des Christentums, sondern iıne ans Dämonische grenzende
Verführungsmacht“”. Es 1St Sanz offensichtlich, da{fß der Bericht der Evangeli-
kalen ıhm in diesem Punkt nıcht tolgt, denn sı1e sprechen miıt yroßer
achtung VO  3 den Pfingstlern und erwähnen 10224 den pfingstlichen Heilungs-
evangelisten ral Roberts mi1t Billy Graham als ‚schöpferische
Abweichungen VO  3 den akzeptierten Normen“‘?8. “

„Solch ıne schöpferische Abweichung“, der reformierte Pfarrer
Bohnenblust, „ War oftenbar der HE Gottesdienststil in Bangkok, den Beyer-
haus als eines der Elemente der Gehirnwäsche erwähnt. Er schreibt 10124  >
daß nıcht mehr 1n die Gottesdienste oing aus Furcht VOT den Dämonen, die
1n solchen Gottesdiensten selbst autf deutsche Theologieprofessoren überzu-
springen nıcht verschmähen.“

Unrat rausperte sıch hörbar. „Wer War denn mı1t diesen Gottesdiensten
beauftragt? War eın Pfingstler oder eın Kımbanguist?“ fragte

„Neıin“, erwiderte VO  } Zitzewiıtz. „Sıe sollten das eigentlich besser wiıissen
als iıch Es War ein geachteter lutherischer Liturgiespezialist Aaus chweden?*?
Wıe der Teutel diesen lutherischen Ptarrer vertühren konnte, 1St mır allerdings
eın Rätsel.“
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Da nıemand das Rätsel lösen konnte, meınte Unrat  ° „Immerhin, hier 1st
eın Problem, das uns nıcht gemeinsam 1St. Diese pfingstlerische und chariıs-
matische Frömmigkeıit gehört 1ın exotischere Breitengrade. Mıt uns nüchternen
Deutschen hat das allemal wen12 tun. Dıie Nonne schaute ıhn „Haben
Sıe nıcht davon gehört, w1e diese verschiedenen Formen pfingstlerischer
Frömmigkeit nıcht NUur in den lutherischen und reformierten, sondern auch
und VOT allem 1ın der katholischen Kırche sıch greifen? Kardınal Willebrands
VO: Sekretarıat für die Einheit der Christen hat 10124 eiıne vatikanische Kom-
m1ssıon eingesetzt, die miıt den Pfingstlern siıch der rage des Ver-
hältnisses zwischen Institution und Charısma, zwischen Intuition und Rationalı-
tat wıdmen co]1.“
A eriınnere mich jetzt wandte der Lutheraner e1n, „daß Hanfried

Krüger VO  - der CGkumenischen Centrale 1n Frankfurt VOTr vielen Jahren 1n der
Kirchen iın DeutschlandArbeitsgemeinschaft christlicher eın Gespräch

MmMit den Pfingstkirchen eingeleıtet hat Auch mißt der Begegnung zwiıschen
Pfingstlern un Katholiken ıne estimmte Bedeutung be1.

„Und hat nıcht der Bischof VO  3 Oldenburg“, fragte Bohnenblust, 1n der
VO  3 ıhm und Hanfried Krüger herausgegebenen Serie 1e€ Kirchen der Welr‘
einen Band publiızıeren lassen über die Pfingstkirchen, der auch eın Kapitel
über die charismatische Bewegung 1n den deutschen Volkskirchen enthijelt39>“

JS x1bt jedenfalls Leute“, nahm die Nonne das Gespräch wieder auf,
„die in der ınformellen Begegnung charismatischer Gebetsgruppen ıne
Chance sehen für die OGkumene der Zukunft, nıcht als Alternative für die
institutionalisierte Okumene, aber als iıne Möglichkeit, Okumene autf der
Ebene der menschlichen Beziehungen, auf der Ortsebene, entdecken und
üben.“

Dıie Kırche ıst noch nıcht ıhr Ende gekommen
”I csehe trotzdem nıcht“, bemerkte Unrat hartnäckıg, „dafß das eın Pro-

blem 1st, das wıe die anderen, die WIr erwähnt haben gemeinsam 1st
zwischen uns un den Christen der Drıtten Welt.“

„Sıe würden sich wundern“, antwortiete die Nonne, „WEeENN Sıie wüßten,
Wer 1n der kırchlichen Hierarchie und den Intellektuellen den Austrock-
nungsprozefß UDNSeTeTr Kiırchen nıcht mehr aushält und 1n diesen kleinen Gruppen
Mut un Hofftnung findet.“

”  16 reden Ja S Ww1e Wenn Sıe diese fremde Frömmigkeit de profundis
kennten. Waren Sıe etwa schon 1ın solchen Gebetszusammenkünften?“ Jetzt
War der Nonne lächeln. ber s1e gab keine Antwort.

Der Kapıtän unterbrach das Schweigen: „Von dieser pfingstlerischen
Frömmigkeit verstehe iıch nıchts. ber eınes habe ıch sicher erlebt. War als
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aktiver Seemann nıe Hause 1n einer parochialen Ortsgemeinde. Und LrOTLZ-
dem gylaube ıch, War ich eın Christ. Könnte nıcht se1n, da{fß 1n unserem e1it-
alter, mehr Menschen ZU ‚fahrenden Volk‘ gehören als früher ıch
ylaube, INa  - nın das Mobilität, vermutlich VO  e} Automobil abgeleitet
Kirchenformen entstehen, iın denen Gemeinschaft punktueller, dafür
ıntensıver erlebt wırd als 1n der Parochie? Könnte das ıne der uen Kirchen-
formen se1N, VO'  e} denen Sovik geredet hat?“

„Wenn dem “  ıst  E} schlofß der lutherische Theologe, „dann 1St das Pro-
blem des Charismatischen auf einer anderen Ebene eın Problem, das
u1lls MI1t der Drıiıtten Welt verbindet. Jedenfalls habe ıch VO  } unserer Diskussion
den Eindruck WO  9 daß die Kirche noch lange nıcht iıhr Ende gekom-
inen ir Ihre jetzıge Gestalt Mag siıch drastisch ändern. Und x1ibt sicher
Kirchenformen, die erst 1m Werden sind. ber das 1St nıcht DUr ein Grund
kritischer Reflexion, sondern auch reformatorischer Hoffnung. Das SCINDCI
reformanda‘ wird dann Ja auf einmal ıne Lebenserfahrung.“
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